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roeift, baft Pirgos ein SRiefte mar, roeift nid)t, ob er „rgfig" ober „riäfig"
lefen foil.

©s Serfud) ift biefe Sjomerüberfeftung ein oerbienftIid)es unb fef»

felnbes '©erb, bas feine eigenen Oieige ftat ; es überzeugt aber nicftt non
einem Sebürfnis nad) tneftr berariigen Serfucfyen. Sias foil niemanb

abgalten, bie tiefen ©inter bei Urancke als Seil ber „Obgffee — Särn»
bütfd}" erfdjeinenbe „Smftrt i b's ^3ftaiakelanb" 311 genieftert. lf)offent=
licl) aber erfcfteint and) Gilbert ©egers reigenbes bernbeutfcftes 3bglt
„3)s Éîartinifiimmerli" ; ba fpürt man, raie er fid) frei beroegt, baft

er in biefer ©elt rairklid) bat) ei m ift.

Deutfdftöaüls — ï)0ut&

Sin Slick auf bie Sparte geigt, baft mir im ©üben unb im ©eften
an romanifdjes Sprachgebiet ftoften. 5)as Oberroallis ift ©renglanb
beutfcfter Spracfte unb Kultur, Dreierlei freunbnad)barlid)en ©inflüffen
ausgefeftt, bie auf bas ©pracftbilb abfärben unb frembartige Söne hin»

eintragen.

2)a finb einmal bie 3 ta lien er, meldje fcljarenraeife ins ©allis
kamen, als burd) ben Simplon bas grofte £ocft gebohrt mürbe. 33e=

fonbers "Dîaters mar roäftrenb bes Tunnelbaus ftark oon Stalienern

befeftt; für fie rourbe eine italienifcfte Scftule eröffnet, bie fteute nod)

befteftt. 9îad) bem Surcftftid) mürben Diele Staliener bei uns feftftaft.
Sie betätigen fid) als "Bauleute, in 5)anbel unb ©eroerbe. 3t)r ©influft
auf unfere Schrift» unb Utngangsfpracfte blieb befcfteiben ; beim erfreu»

lidjerroeife eigneten fie fid) giemlid) rafd) unfere ©unbart an, fo baft

nur roenige itaüenifcfte ttlusbriicke in unfern ©ortfcftaft einbrangen. So
bas „©iitti" (coliello), bas bie "Subert in ber ipofenfafcfte tragen, bie

„Botfdja" (boccia), roomit fie im 3riil)jal)r ©arme! fpielen, bas

„Tfd)au" (ciao), roomit fie fid) begriifteit, ober I)ie unb ba eines ber

bebannten füblicften ^raftroörter.

lînoerg(eid)Iid) ftcirker ift bie ©inroirkung, roeld)e oon ber fr an»

göfifcpen Sdpoeig ausgeht.

5)a beherbergt Eaüfanne unfere Äreisbirektionen oon Saftn unb

1j3oft. "3In ben Sdjaliern utiferer Salgenteinben ftauben besftalb bis oor

bürgern pfeift Beamte roelfcfter 3unge. So geroöftnten fid) unfere Ober»
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weiß, daß Argos ein Riese war, weiß nicht, ob er „rysig" oder „riäsig"
lesen soll.

Als Versuch ist diese Homerübersetzung ein verdienstliches und fes-

selndes Werk, das seine eigenen Reize hat; es überzeugt aber nicht von
einem Bedürfnis nach mehr derartigen Versuchen. Das soll niemand

abhalten, die diesen Winter bei Francke als Teil der „Odyssee — Barn-
dütsch" erscheinende „Fahrt i d's Phaiakeland" zu genießen. Hoffent-
lieh aber erscheint auch Albert Meyers reizendes berndeutsches Idyll
„Ds Martinisümmerli" ; da spürt man, wie er sich frei bewegt, daß

er in dieser Welt wirklich daheim ist.

Seutschlvallis — heute

Ein Blick aus die Karte zeigt, daß wir im Süden und im Westen

an romanisches Sprachgebiet stoßen. Das Oberwallis ist Grenzland
deutscher Sprache und Kultur, vielerlei freundnachbarlichen Einflüssen
ausgesetzt, die auf das Sprachbild abfärben und fremdartige Töne hin-
eintragen.

Da sind einmal die Italiener, welche scharenweise ins Wallis
kamen, als durch den Simplon das große Loch gebohrt wurde. Be-
sonders Naters war während des Tunnelbaus stark von Italienern
besetzt; für sie wurde eine italienische Schule eröffnet, die heute noch

besteht. Nach dem Durchstich wurden viele Italiener bei uns seßhaft.

Sie betätigen sich als Bauleute, in Handel und Gewerbe. Ihr Einfluß
auf unsere Schrift- und Umgangssprache blieb bescheiden; denn erfreu-
licherweise eigneten sie sich ziemlich rasch unsere Mundart an, so daß

nur wenige italienische Ausdrücke in unsern Wortschatz eindrangen. So
das „Gütti" (coltello), das die Buben in der Hosentasche tragen, die

„Botscha" (boccis), womit sie im Frühjahr Marmel spielen, das

„Tschau" (ciso), womit sie sich begrüßen, oder hie und da eines der

bekannten südlichen Kraftwörter.

Unvergleichlich stärker ist die Einwirkung, welche von der fran-
zö fischen Schweiz ausgeht.

Da beherbergt Lausanne unsere Kreisdirektionen von Bahn und

Post. An den Schaltern unserer Talgemeinden standen deshalb bis vor

kurzem meist Beamte welscher Zunge. So gewöhnten sich unsere Ober-
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roalllfer an ben „chargierten" "23rief, an bas „Billet Sîon-retour" *, an
ben „chef de gare", unb tefen t)ente noef) auf bem „Perron" I ober II
in Vrig, baft ber „train direct sans arrêt jusqu'à Sierre" fäfjrt —-,

fo baff ein Saafer eilidje ©efafyr läuft, an Vifp oorbeigurafen.

3m Canton iiberroiegt ber roelfdje Seil : gahlenmäffig, politifci), fttrP
fdjaftlict). 2)iefes beutlicfje Übergewicht löft beinahe graangsiäufig einen

Struck aus auf bas beutfetje Öberroaliis.

3n ber Staatsoerroaltung filjen an roictjtigen Stellen Beamte, bie

ber beutfdjen Sprache nicfjt mädjtig finb. ®arum erhalten mir £)ber=

raallifer gu S3erg unb Sal amtlid)e Schreiben, Verfügungen unb ©nt=

fd)eibe aus bem fRegierungsgebäube in frangöfifcfjer Sprache. Sie ^äffe
roerben auf frängöfifd) ausgefertigt, aud) roenn man einen gut beutfdjen
ffamett trägt. Sie SRed)tsanroälte erhielten bis oor roenig Saijren ihr
„fWbüokatenbiplom" frängöfifd) abgefaßt. 3n Sitjungen non kantonalen

Verbönben, Vorftänben, 5?omntiffionen fdjaffen fid) Oberroailifer mit
ihrer Vlutterfprache nur mühfam ©et)ör. "Sind) im ©rof?en 9kte bringt
ein Oberraallifer mit beütfcfjer tKebe nur feiten bitref). 3e länger er

fprid)t, um fo [darker roirb geroöhnlid) bas ©emurmel ober gar ©e=

plauber ber roelfdjen fRatsgenoffen. V3iU er bie ooüe 5fufmerkfamkeit
ber hol)en Verfammluitg für fid) geminnen unb einen Antrag burd)?

bringen, fo muff er's auf frängöfifd) fagen. Sas finb Satfadjen, unb

Artikel 12 ber &antonsoerfaffung, monad) ber ©runbfatj ber ©teid)=

berecl)tigung ber Sprachen in ber ©efeiggebung unb in ber Verwaltung
durchgeführt roerben foil, bleibt ein fd)road)er Sroft.

Von Surtig (bei 9taron) führen groci Seilbahnen in bie i)ö[}c.
Sriebtid) flehen bie jStationsgebäube nebeneinanber. 5)as eine gibt fich

in beiben £anbesfprad)en gu erkennen, bas anbere [trahit gti näd)tlid)er

Stunbe fein „Téléférique" roeit ins £anb hinaus, ©af'tlgöfe, V5irt=

fdjaften, ©e[d)äfts£)äu[er tragen mancherorts im Oberraaiiis roelfdje

9tamen. Oer eine 3ni)aber benki fid) nidjts babei, ber anbere mahnt,

es bem Srembenoerkehr fcl)ulbig gu fein, ber briîte findet bas £?ran=

göftfdje giigiger, eleganter.

St'hliejflid) begliidren uns fogar bie Sprachgenoffen ennet bem £iM:fd}=

berg mit frangöfifd) gefchriebenen îlngeigen unb 535erbefd)riften. Verfang

* Sie Ijaben mir aud). 6t.

131

wallifcr an den „chargierten" Brief, an das „killet Zion-retour" an
den „Lires 6e gare", und lesen heute noch aus dem „Perron" I oder i!
in Brig, daß der „train ciirect ssns srrêt juscxckà Lierre" fährt —^

so daß ein Saaser etliche Gefahr läuft, an Visp vorbeizurafeu.

Im Kanton überwiegt der welsche Teil l zahlenmäßig, politisch, wüt-
schaftlich. Dieses deutliche Übergewicht löst beinahe zwangsläufig einen

Druck ans auf das deutsche Oberwallis.

In der Staatsverwaltung sitzen an wichtigen Stellen Beamte, die

der deutschen Sprache nicht mächtig sind. Darum erhalten wir Oder-

walliser zu Berg und Tal amtliche Schreiben, Verfügungen und Ent-
scheide aus dem Regierungsgebäudc in französischer Sprache. Die Pässe

werden auf französisch ausgefertigt, auch wenn man einen gut deutschen

Namen trägt. Die Rechtsanwälte erhielten bis vor wenig Iahren ihr
„Adnokatendiplom" französisch abgefaßt. In Sitzungen von kantonalen

Verbänden, Vorständen, Kommissionen schaffen sich Oberwalliser mit
ihrer Muttersprache nur mühsam Gehör. Auch im Großen Rate dringt
ein Oberwalliser mit deutscher Rede nur selten durch. Je länger er

spricht, um so stärker wird gewöhnlich das Gemurmel oder gar Ge-

plauder der welschen Ratsgeuofsen. Will er die volle Aufmerksamkeit
der hohen Versammlung für sich gewinnen und einen Antrag durch-

bringen, so muß er's auf französisch sagen. Das sind Tatsachen, und

Artikel 12 der Kantonsverfassung, wonach der Grundsatz der Gleich

berechtigung der Sprachen in der Gesetzgebung und in der Verwaltung
durchgeführt werden soll, bleibt ein schwacher Trost.

Bon Turtig ibei Rarou) führen zwei Seilbahnen in die Höhe.

Friedlich stehen die Stationsgebäude nebeneinander. Das eine gibt sich

in beiden Landessprachen zu erkennen, das andere strahlt zu nächtlicher

Stunde sein „lèìèlèrique" weit ins Land hinaus. Gasthöfe, Wirt-
schafteu, Geschäftshäuser tragen mancherorts im Oberwallis welsche

Namen. Der eine Inhaber denkt sich nichts dabei, der andere wähnt,

es dem Fremdenverkehr schuldig zu sein, der dritte findet das Fran-
Mische zügiger, eleganter.

Schließlich beglücken uns sogar die Sprachgenosscu ennet dem Lötsch-

berg mit französisch geschriebenen Anzeigen und Werbeschriften. Versand-

* Die haben wir auch. St.
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abteilungen großer Firmen unb Fabriken haben uns offenbar rettungs=
los her roelfdjen SBeftfdjmeig gugeteilt ; fogar nom gut beutfcfjen StHitlöbi

flog uns oor SÖtonaten eine roelfdje Sruckfactje auf ben Süfd). SOÎitten

im Sberroallis tourbe in biefent Sommer „Weissenburger Grape
Fruit, Boisson de table de la source de Weissenburg" ausge=
fdjenkt.

Sas S3allis roirb, otjne (Erbarmen für uns „Sbere", ber 2!3eftfd)roeig

gugefdjlagen, mag and) unfer ©oms bis in bie urbeutfdje Urfdjroeig
oorftoßen. 35ielleicfjt beffert bies, nadjbem ans ber legten Sunbesrats=
mat)! ein Sberroallifer tjeroorgegangen ift. 33iele in £anbeskunbe fctjroad)
bemanberte SDÎiteibgenoffen tjaben ba einen fünften Unterricht genoffen
unb roerben in 3ukunft üielleidjt and) auf ifjren tUnfdjriften ftatt Sion
Sitten, ftatt Sierre Sibers ober gar ftatt SSÏÏartignt) SKartinad) fdjreiben.

Sie in ber letjten Stummer bes „Spradjfpiegels" oeröffentlidjte Sta=

tiftik geigt, baß bie SSelfdjen im S3allis talaufwärts brängen, bafj bie

beutfdjen SDÎinbert)eitert met)r unb meijr bal)infd)melgen unb roenig 3Bi=

berftanbskraft entfalten.
©ine bebauerlidje jatfadje. Senn an fotdjen Schnittpunkten ift jebes

Spractjoolk gur ©rljaltung feines ©igenlebens aufgerufen. Sort foil
burd) gegenfeitige "Sichtung, buret) 53erftcinbnis für bie "2lrt bes £anbs=

mannes frember 3unge, buret) regen "Slustaufclj geiftiger ©üter bie oiet-

geriit)mte Senbung ber Scljroeig erfüllt roerben : bas Stembc 311 adjten
unb gtt fdjä^en, bas ©igene aber in Sreue gu lieben.

Sie beutfdjen SOtinbertjeiten im Hîittelroallis biirfen fid) uidjt aut-
fangen taffen; fie fotleu bie in ber 3roeifpradjigkeit tiegenben geifligen
unb kulturellen "2Derte bejahen, fie pflegen unb förbern — gang abge=

fefjen oon bem großen praktifeljen Pütjen, ben "Dtadjkommen beinahe

miil)elos bie Kenntnis ber roicl)tigften unferer oier £anbesfpradjen 31t

erhalten, ©in oorbilblichcr Sdjritt in biefer lîidjtuttg gefdjah in Sibers,
roo in biefem 5)erbft eine beutfdje Sekunbarfdjule iljr 31or auftat.

Unfere £et)rer haben bie bankbare Aufgabe, in ben fÇinbern bie

£iebe gu unferer beutfd)en Spradje, gu unferen Sidjtern unb Sängern

gu merken. 3n ber Sugenb foil im Sberroallis eine innere "Jlbroetjr

erroadjfen gegen alles, roas 00m Ißfrjnroatb an bie 9teiut)eit bes Sprach»

bilbes ftört.
"333ir blähen bie Spradjeufrage uicljt auf, roie es im 3ura gefrijal).
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abteilungen großer Finnen und Fabriken haben uns offenbar rettungs-
los der welschen Westschweiz zugeteilt? sogar vom gut deutschen Mitlödi
flog uns vor Monaten eine welsche Drucksache auf den Tisch, Mitten
im Oberwallis wurde in diesem Sommer „^eissenburger Orope
kruit, Loisoon eis tsble cte !s gource ole XVeiosenburg" ausge-
schenkt.

Das Wallis wird, ohne Erbarmen für uns „Obere", der Westschweiz
zugeschlagen, mag auch unser Goms bis in die urdeutsche Urschweiz
vorstoßen. Vielleicht bessert dies, nachdem aus der letzten Bundesrats-
wähl ein Oberwalliser hervorgegangen ist. Viele in Landeskunde schwach

bewanderte Miteidgenossen haben da einen sanften Unterricht genossen

und werden in Zukunft vielleicht auch auf ihren Anschriften statt Sion
Sitten, statt Sierre Siders oder gar statt Martigny Martinach schreiben.

Die in der letzten Nummer des „Sprachspiegels" veröffentlichte Sta-
tistik zeigt, daß die Welschen im Wallis talaufwärts drängen, daß die

deutschen Minderheiten mehr und mehr dahinschmelzen und wenig Wi-
derstandskrast entfalten.

Eine bedauerliche Tatsache. Denn an solchen Schnittpunkten ist jedes

Sprachvolk zur Erhaltung seines Eigenlebens aufgerufen. Dort soll

durch gegenseitige Achtung, durch Verständnis für die Art des Lands-
mannes fremder Zunge, durch regen Austausch geistiger Güter die viel-

gerühmte Sendung der Schweiz erfüllt werden: das Fremde zu achten

und zu schätzen, das Eigene aber in Treue zu lieben.

Die deutschen Minderheiten im Mittelwallis dürfen sich nicht auf-
saugen lassen? sie sollen die in der Zweisprachigkeit liegenden geistigen
und kulturellen Werte bejahen, sie pflegen und fördern — ganz abge-

sehen von dem großen praktischen Nutzen, den Nachkommen beinahe

mühelos die Kenntnis der wichtigsten unserer vier Landessprachen zu

erhalten. Ein vorbildlicher Schritt in dieser Richtung geschah in Siders,
wo in diesem Herbst eine deutsche Sekundärschule ihr Tor auftnt.

Unsere Lehrer haben die dankbare Aufgabe, in den Kindern die

Liebe zu unserer deutschen Sprache, zu linsereu Dichtern und Sängern

zu wecken. In der Zugend soll im Oberwallis eine innere Abwehr
erwachsen gegen alles, was vom Pfynwald au die Reinheit des Sprach-
bildcs stört.

Wir blähen die Sprachenfrage nicht auf, wie es im Jura geschah.
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33Iinber ©ifer, unnötige Aufregung itnb ©epoiter fdjaben unb löfen bie

5rage nidjt. 9îur buret) bie lebenöige, kraftuoüe innere 23inbung aller
Sd)id)ten bes Lütkes an unfere öeutfd)e 9JîutterÏprnd)e beroatjren mir fie
in reiner Saide t>or Sdjmaro^ern alter îtrt. SBie mir biefes 33anb ber

£iebe gn nnferer 9Jiutter[pract)e gu fertigen oerfteiion, wirb fcatum geugen,
roie tief luir nnirgeln int ©rbreid) unferer 5ttjnen. iß. ©. 33.

BücberHfct)

î>r. Çeinrid) $rep: ©peadjenfarte ôer

©d)œeiz. (©opprigfjt Br. ip. 3reg, "Bern,

1950.) 5r. 3.50.

Br.S)einrid)3ret), ©eograph bes großen

fdjroeizerifdjeit Äartenuerlogs Äiimmerü)
& Sreg in Bern, tjat eine „Sprachenkarte
ber Srijroeiz" herausgegeben, bie in einer

3eit, bn bie Spradienfragen öfter als

früher ins Biickfeib ber Öffentlichkeit ge«

rückt tuerben (g. B. 3urafrage), gerabe

recht kommt.
©s ift eine Starte int SKaßftabe non

1: 500 000, auf ber bas beutfcfjc Sprach*
gebiet als rote, bas franzöfifdje als blanc,
bas italienifdje als griitte unb bas ro=

manifdje als gelbe Slädje eingetragen ift.
ÜRifchgebiete ait ben Sprachgrenzen (5. B.
©ngabin, ©egettb um Biel) finb bureb

Sd)raffuren in ber Sarbe ber oorbringen*
ben Spradje angebeutet. B3ir finbeit im
übrigen alle Sprachgrenzen mit großer
©enauigkeit eingezeichnet nor. Sas be*

fonbers ÎBertnolle an ber neuen Starte

ift aber u>of)l bies, baß fie ben ©rab ber

Bttrdjfegung jebes Sprachgebietes mit
anbersfprathiger Beuölkerung erfidjtlid)
macht, ©s gefdpeht bies burrf) kleine

Greife, ^Dreiecke unb Bieretke in ben oer»

fchiebetten Farben bei jeber größeren Ort«

fd)aft. So fieljt man beifptelsmeife, baß
bie Oftfcigueiz nur uon feljr roeuig 5ran=

Zäfifdjfpradjigen, aber oon um fo mehr

3talienifc£)fpracbigen mitberool)nt roirb.
Bie roefilidje beutfdje ©cl}ioeig hingegen

lueift — tnsbefonbere in ben Stantonen

Bafel, Solothurn unb Bern — bei Dielen

Ortfrfjaften anfehnlidje ©ruppen non
5ranzöfifd)fprad)fgen auf. 3m B3eifd)=
lanb finb nutiirlid) fefjr oiele rote 3eid)en

ZU finben. Bie Beuölkeruugsberoegung
uon Oft nad) B3eft, b. h- uon Bcutftf) zu
ÎBelfd), bie fid) aus bem größeren ©e*

burtenüberfchuß ber bentfeffen Sdgociz
ergibt unb — man foil bas nie oergeffen

— für bie inelfdie Scgroetz bank ber

rafdjen Ülffimilation ber Beutfdjfdgueizer
ja uiel toeniger eine ©efaht als einen

©erointt bebeutet, brückt fid) hier klar
ans. — 3tt ber rechten untern ©dte ber
Sparte finben mir noch eine Ûberficgt mit
3al)Ienangaben über bie fprachlicl)en9Jîin=
berheiten großer Örtfdjuften. Ceibcr fehlt
hier Biel, ruiihrenb bie beiben anbern an
ber Sprachgrenze iiegenben zroeifpradjigen
Orte Sibers unb Sreibnrg beriidtfid)tigt
finb.

Bie Plnfcgaffung biefer fchöiten Sprn=
djenkarte fei jebettt Spradjfrennbc mann
empfohlen! (ÎDÎan laffe fid) bie Starte
aber in ber Budtljanbluitg zuerft not'*

legen, um fid) zu ttergemiffern, baß bas

nörblidje Ufer bes Bieierfees, b. I). bas

©ebict ber ©emeinben Eigerz, Smanrt
unb Siifchci'ä, tuirklid) rot eingezeichnet
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Blinder Eiser, unnötige Aufregung und Gepolter schaden und lösen die

Frage nicht. Nur durch die lebendige, kraftvolle innere Bindung aller
Schichten des Volkes an unsere deutsche Muttersprache bewahren wir sie

in reiner Fülle vor Schmarotzern aller Art. Wie wir dieses Band der

Liebe zu unserer Muttersprache zu festigen verstehen, wird davon zeugen,
wie tief wir wurzeln im Erdreich unserer Ahnen. P. E. B.

Büchertisch

dr. Heinrich Hrep: Sprachenkarte Ser

Schweiz. (Copyright Dr. H. Frey, Bern,
I9S0.) Fr. 3.S0.

Dr.HeinrichFrey, Geograph des großen
schweizerischen Kartenverlags Kümnieriy
S Frey in Bern, hat eine „Sprachenkarte
der Schweiz" herausgegeben, die in einer

Zeit, da die Sprachenfragen öfter als

früher ins Blickfeld der Öffentlichkeit ge-

rückt werden (z. B. Iurafrage), gerade

recht kommt.
Es ist eine Karte im Maßstabe von

I : MV MV, auf der das deutsche Sprach-
gebiet als rote, das französische als blane,
das italienische als grüne und das ro-
manische als gelbe Fläche eingetragen ist.

Mischgebiete an den Sprachgrenzen (z.B.
Engadiu, Gegend um Viel) sind durch

Schraffuren in der Farbe der vordringen-
den Sprache angedeutet. Wir finde» im
übrigen alle Sprachgrenzen mit großer
Genauigkeit eingezeichnet vor. Das be-

sonders "Wertvolle an der neuen Karte
ist aber wohl dies, daß sie den Grad der

Durchsetzung jedes Sprachgebietes mit
anderssprachiger Bevölkerung ersichtlich

macht. Es geschieht dies durch kleine

Kreise, Dreiecke und Bierecke in den ver-
schiedenen Farben bei jeder größeren Ort-
schast. So sieht man beispielsweise, daß
die Ostschiveiz nur von sehr wenig Fran-
zösischsprachigen, aber von um so mehr

Italienischsprachigen mitbewohnt wird.
Die westliche deutsche Schweiz hingegen
weist — insbesondere in den Kantonen
Basel, Solothurn und Bern — bei vielen

Ortschaften ansehnliche Gruppen von
Französischsprachigen auf. Im Welsch-
land sind natürlich sehr viele rote Zeichen

zu finden. Die Bevölkerungsbewegung
von Ost nach West, d. h. von Deutsch zu
Welsch, die sich aus dem größeren Ge-

burtenüberschuß der deutschen Schweiz
ergibt und — man soll das nie vergessen

— für die welsche Schweiz dank der

raschen Assimilation der Deutschschweizer

ja viel weniger eine Gefahr als einen

Gewinn bedeutet, drückt sich hier klar
aus. — In der rechten untern Ecke der

Karte finden wir noch eine Übersicht mit
Zahlenangaben über die sprachlichen Min-
derheitcn großer Ortschaften. Leider fehlt
hier Viel, während die beiden andern an
der Sprachgrenze liegenden zweisprachigen
Orte Siders und Freiburg berücksichtigt

sind.
Die Anschaffung dieser schönen Spra-

chcnkarte sei jedem Sprachfreunde warm
empfohlen! (Man lasse sich die Karte
aber in der Buchhandlung zuerst vor-
legen, um sich zu vergewissern, daß das

nördliche llfer des Bielersees, d. h. das

Gebiet der Gemeinden Ligcrz, Twann
und Tüscherz, wirklich rot eingezeichnet
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